Reinhard Grunwald                                                              Frankfurt, 25. Januar 2013


Laudatio auf Christina Hucklenbroich und ihren Artikel „Der Brotberuf der Begabten“ 

Sehr geehrte Damen und Herren, vor allem: 
Verehrte Frau Hucklenbroich!

Frau Christina Hucklenbroich und ihrem Artikel „Der Brotberuf der Begabten“ aus der FAZ vom 3. Mai 2011 gilt die laudatio, die ich für die Jury des Goethe-Preises zu halten die Ehre und Freude habe.

Eine Lobrede sollte das, was lobenswert ist, in gebührende Worte fassen: Auszuzeichnende Person und das ausgezeichnete Werk sind  so vorzustellen, dass sie in helles und warmes Licht gerückt werden, ohne dabei der Gefahr zu erliegen, zu grelle Scheinwerfer einzuschalten oder gar mit dem Russ von Weihrauch das Bild zu schwärzen. Bei einer Preisträgerin des Goethe-Preises für  Journalistinnen und Journalisten der Universität Frankfurt, die sich mit ihrem Namen ebenfalls diesem grossen Sohn ihrer Stadt verpflichtet hat, ist eine solche laudatio ein schon vom Namen des Preises  wie von seinem Ziel her anspruchsvolles Vorhaben. Hervorragender Journalismus soll mit diesem Preis prämiert werden, der wissenschafts- und hochschulpolitische Entwicklungen und Themen in besonders hintergründiger und anschaulicher Weise aufgreift und damit einem großen Publikum zugänglich macht.
Lassen Sie mich Ihnen zunächst Frau Hucklenbroichs  Artikel, dann die Gründe der Jury, sie an die zweite Stelle auf das Siegerpodest zu heben, zuletzt sie selbst vorstellen.  

 „Der Brotberuf der Begabten“: Das alliteriert nicht nur schön, es weckt auch Assoziationen mit Handwerk und dem Duft frischen Gebäcks ebenso wie mit Alfred Webers „Wissenschaft als Beruf“. In der vorangestellten Zusammenfassung des Artikels knallt es zunächst: „Die Bewerberzahlen für das Medizinstudium explodieren, der Numerus clausus schiesst nach oben.“ Dann wird es hoffnungsfroh, ja malerisch: “Vor allem talentierte Frauen versprechen sich von dem Beruf eine sichere Zukunft. Porträt einer Ärztegeneration.“ Aus der Erregung des Aufreissers führt uns die Autorin in ruhigere Zonen und entwickelt ihre These: Die Medizin wird weiblicher. 

Mit Porträts von Erstsemestern der Medizin in Münster und ihren Beweggründen für das Medizinstudium und ihren Erwartungen daran führt sie uns an ihr Thema heran. Der Studiendekan kommt zu Wort: Der Wettbewerbsdruck führt  dazu, dass selbst mit sehr guten Abiturnoten noch kein Studienplatz sicher ist. Frau Hucklenbroich stellt uns 
anschliessend die aktuellen Zahlen zum Medizinstudium in Deutschland vor – von 15 auf 40 Tausend stiegen die Bewerberzahlen zwischen den neunziger Jahren und 2010 – und erklärt Entwicklungen: Der numerus clausus wird immer strenger, da die Zahl der Studienplätze nicht entsprechend erhöht wurde. Mit weiteren  Rechercheergebnissen – die vielseitig Begabten wenden sich besonders der Medizin zu, der Arbeitsmarkt für Ärztinnen wird von Frauen als entspannt bezeichnet, der Beruf gerade von jungen Frauen als flexibel betrachtet – gelingt es ihr sehr anschaulich und überzeugend, ihre Einschätzung zur Schlussfolgerung zuzuspitzen, der Arztberuf bewege sich weg von den Halbgöttern in Weiß hin zu einem soliden Frauenberuf.
- 2 -
                                                                     
                                                                                     - 2 -



Angesichts der vielfach beklagten Schwierigkeit, guten Nachwuchs für den Arztberuf zu finden und dem gravierenden Mangel von Ärzten gerade in ländlichen Gebieten  gräbt die Autorin nach übereinstimmender Meinung der Jury ein wichtiges hochschul- und wissenschaftspolitisches Thema breit und tief auf und legt damit ein Fundament für weiterführende Überlegungen, etwa: wie Frauen besser unterstützt werden könnten, die ihren Beruf als Ärztin und eine Familie, vor allem Kinder, miteinander vereinbaren wollen. Sie stellt sich mit ihren Beobachtungen gleichzeitig gegen das gängige Vorurteil, die besten und vielseitigsten Abiturientinnen und Abiturienten wendeten sich flink  der Ökonomie oder der Juristerei zu und damit vor allem Banken oder der Anwaltschaft. Sie wollen nach ihren Beobachtungen vielmehr Ärzte, besonders Ärztinnen, werden. 

Frau Hucklenbroich erreicht mit ihren Arbeiten immer wieder viele Leser. Sie schreibt über ein breites Themenfeld, von….bis, setzt aber klare Schwerpunkt bei Themen, die sich dem Menschen und seiner Gesundheit sowie seinem Verhältnis zur Natur, vor allem zu Tieren, beschäftigen. Sie bedient sich nicht nur der klassischen Print-, seit Jahren vielmehr auch elektronischer Medien über das Internet – im Einzelfall auch kurz vor Mitternacht. Beiträge über die Reform des Tierschutzgesetzes, über Vegetarier oder Massentierhaltung finden tausende von Lesern, 24 000 war die höchste Zahl zu einem elektronischen Beitrag, die ich gefunden habe. Da setzt sie sich im Verbund mit Kolleginnen auch „pro Quote“ ein, für mehr Journalistinnen in verantwortlichen Positionen.


Über ihren Blog ist zu lesen (Zitat): 
„Warum werden Milchkühe nur drei Jahre alt? Kann ein Hund eine Waffe sein? Wie hält man Tier-Messies (dieser Begriff hat nichts mit dem mehrfachen Weltfussballer des Jahres aus Barcelona zu tun, kommt von englisch „mess“, Unordnung, und ist abgeleitet von der umgangssprachlichen Form von  „compulsive hoarding“, zwanghaftes ungeordnetes Sammeln) davon ab, immer mehr Katzen zu sammeln? Die Beziehung zwischen Menschen und Tieren ist voller Widersprüche: Wir schließen Freundschaft mit Pferden und lassen Meerschweinchen in Kinderzimmern vereinsamen. Wir hören gern von altruistischen Schimpansen und fremdgehenden Pinguinen, aber das Leben von Hühnern und den Tod von Hummern blenden wir lieber aus. Christina Hucklenbroich bloggt über unser Zusammenleben mit den Tieren: über Alltägliches und Debattiertes, neu Erforschtes und lange Verborgenes, über das Tier als Kinderspielzeug und Kindersatz, Lebensmittel und Lebensretter.“
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Der letzte (Stand 24.1.) Eintrag vom 19.1. um 21:47 Uhr hat bisher sogar über 31000 Leser gefunden:
	
	Webcam im Schweinestall führt zu Shitstorm auf Facebook
"Erstaunt" hätten ihn die Reaktionen auf Facebook, gibt Werner Schwarz, Landwirt aus Bad Oldesloe, im Gespräch mit dem "Bauernblatt" (Ausgabe vom 19. Januar) zu. Offenbar hatte er nicht mit einem Shitstorm im Internet von“ ….(mehr als  tausend Lesern gerechnet). Schwarz ist Präsident des Bauernverbandes Schl.-Holstein.
Eingetragen am 19. Januar 2013, 21:47 
von Christina Hucklenbroich 


Frau Hucklenbroich ist eine Tierärztin, die als Journalistin arbeitet. Vielleicht noch besser: Sie ist eine Journalistin, die Tiermedizin studiert und als Tierärztin gearbeitet hat und das, was sie zu diesem Beruf geführt hat und was sie dort gelernt und erfahren hat, in ihre journalistische Arbeit  einfliessen lässt.
Ich zitiere aus der vita, die die FAZ über sie veröffentlicht: Christina Hucklenbroich wurde „am 18. Juli 1978 in Münster geboren, schrieb während der Schulzeit als freie Autorin für die „Westfälischen Nachrichten“. Sie machte 1997 Abitur und studierte zunächst zwei Semester Germanistik und Anglistik, bevor sie sich für ein Veterinärmedizinstudium in Leipzig entschied. Nach Staatsexamen und Approbation 2005 arbeitete sie ein Jahr lang als Tierärztin im Bereich Lebensmittelhygiene und Verbraucherschutz in Leipzig. 2006 wurde sie in das „Mentoringprogramm Wissenschaftsjournalismus“ der Bertelsmann-Stiftung aufgenommen, das ihr Hospitanzen in den Wissenschaftsressorts der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung, der „Süddeutschen Zeitung“ , der „Welt“ und der „Welt am Sonntag“ /ich lasse die ganzen Konkurrenzblätter hier in Frankfurt pietätvoll weg/ermöglichte. Seit September 2007 arbeitet sie bei der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, zunächst auf einer Vertretungsstelle als Redakteurin im Wissenschaftsressort der Sonntagszeitung, dann zwei Jahre lang als Volontärin. Seit Juli 2011 ist sie Redakteurin im Ressort „Natur und Wissenschaft“ der Frankfurter Allgemeinen Zeitung. 2010 erhielt sie den Medienpreis „Das Silberne Pferd“ des Deutschen Reiter- und Fahrer-Verbandes und den Heureka-Preis für Wissenschaftsjournalismus. 2011 wurde sie mit dem zweiten Preis beim Journalistenwettbewerb „Medtronic Medienpreis – Medizin Mensch Technik“, mit dem Wächterpreis für Volontäre und mit dem Bernd-Tönnies-Preis ausgezeichnet. 2012 erhielt sie den Medienpreis „Der Goldene Steigbügel“ (zweiter Preis) der Deutschen Reiterlichen Vereinigung.“
Ich bin sicher, dass wir noch viel von Frau Hucklenbroich lesen und hören werden.
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Ich komme zum Schluss. Bei einer Männerquote der Herausgeber der FAZ von 100% lässt sich trefflich über Frauenquoten anderswo räsonieren. Bei den Chefärzten der Gastroenterologie, dem wohl wichtigsten Fach der klinischen inneren Medizin, wurde erst 2012 die Männerquote von ebenfalls 100 % durch den Ruf einer tüchtigen Ärztin auf die Stelle der Chefin der Gastroenterologie der Uni-Klinik Regensburg dramatisch verändert: Frauenquote nunmehr etwas über 1%.  Also, FAZ Herausgeberkollegium, aufgepasst! Vielleicht könnte der Club sich ja sogar eines nicht zu fernen Tages freiwillig um eine tüchtige Frau erweitern!
Ich kann nur hoffen, dass ich die aktuellste Fassung der Auflistung aller Ihrer Preise erwischt hatte, ab heute kommt jedenfalls der Goethe-Preis für Wissenschaftsjournalistinnen der Goethe-Universität Frankfurt  dazu: Sie haben ihn verdient, Frau Hucklenbroich, herzlichen Glückwunsch dazu!
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